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»Der Klimawandel 
ist kein rein akade-
misches Problem,
sondern hat große
und handfeste Aus-
wirkungen auf die
Menschen« – dieser
Satz der beiden
Klimaforscher Stefan
Rahmstorf und Hans
Joachim Schellnhuber
vom Potsdam-Institut
für Klimafolgenfor-
schung (Rahmstorf/
Schellnhuber, 7)
macht eindrücklich
deutlich, worum es 
in der gegenwärtigen
Diskussion um den
Klimawandel geht:
Der anthropogen ver-
ursachte und global
sich auswirkende Kli-
mawandel trifft die
Menschheit (und nicht
nur sie) ins Mark, er
wird »die Menschen
und die Wirtschaft

mehr treffen, als jede Steuer und jede Emis-
sionsverordnung es könnte« (Jürgen Trittin).
Und: Es gibt kein räumliches Entrinnen da-
von. Überall auf der Welt werden die Folgen
des Klimawandels spürbar werden – am
stärksten möglicherweise in den Ländern, 
die am wenigsten dazu beigetragen haben
(vgl. Rahmstorf/Schellnhuber, 54-81.78). 

Der Nobelpreisträger Paul Crutzen schlägt
vor diesem Hintergrund sogar vor, dass eine
neue erdklimatische Epoche unser Holozän
abgelöst habe: das Anthropozän. Und schon
entwerfen die Medien einerseits Horrorsze-
narien von der Zukunft, melden andererseits
aber in einem den wissenschaftlichen Tatsa-
chen nicht gerecht werdenden Maß, der Kli-
mawandel liege nicht im Verhalten des Men-
schen begründet. Wie können wir ethisch und
theologisch angemessen mit dieser Fragestel-
lung umgehen?

Ethische Überlegungen 

»Global denken, lokal handeln« – dieser Slo-
gan, so abgedroschen er klingen mag, ist
immer noch berechtigt (vgl. Rahmstorf/Schelln-
huber, 126). Denn alle Ebenen menschlicher
Interaktion in internationaler und nationaler,
Politik, internationaler und nationaler Wirt-
schaft, Gesellschaft und im privaten Bereich
sind gefragt, einen entschiedenen Beitrag zu
leisten, durch Veränderungen den Klimawan-
del in möglicherweise erträglichen Größen-
ordnungen zu halten. Einer Größenordnung,
die konkret mit einer maximalen Erhöhung der
globalen Durchschnittstemperatur von 2 Grad
Celsius gegenüber dem vorindustriellen Niveau
und einer 80%igen Verringerung der Emission
von Treibhausgasen durch die Industrieländer
bis 2050 benannt wird. Von einem Stopp des
Klimawandels spricht dabei keiner mehr. Aller-
dings von über Veränderung hinaus noch er-
forderlichen Anpassungsleistungen an den
faktisch sich ereignenden Klimawandel. Da-
mit sind wir mitten in den mit dem Klimawan-
del auftauchenden ethischen Fragestellungen,
die auf das Individuum bezogen nach Verhal-
tensänderungen und einem Energie sparen-
den Lebensstil rufen:

Alle Geräte nur auf Stand-by geschaltet?
Beim Zähneputzen das Wasser laufen lassen?
Mit dem Auto die Brötchen holen? Immer
noch überall Glühbirnen? – Standardfragen,
wenn es um einen Energie sparenden Lebens-
stil geht. Eine ganze Liste an weiteren Fragen
könnte hier aufgezählt werden, für eine Art
privaten »Öko-Check«. 

Immer mehr Menschen treiben diese Fra-
gen nicht nur um, sondern sie handeln: Set-
zen schaltbare Steckerleisten ein, benutzen
den Zahnputzbecher, gehen öfter zu Fuß und
ersetzen Glühbirnen durch Energiesparlam-
pen. Vom berühmten »Tropfen auf den heißen
Stein« reden die einen, von »unserem Beitrag
zur Vermeidung des Klimawandels« die ande-
ren. 

Hätte man in zurückliegenden Jahrzehnten
die Wahrheit noch irgendwo dazwischen ver-
mutet, wird heute angesichts der neuesten
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UN-Klimaberichte deutlich, dass die Verant-
wortung des Menschen für die sich nun ab-
zeichnenden dramatischen Veränderungen
des Weltklimas nicht mehr von der Hand zu
weisen sind. Rasches und entschiedenes Han-
deln ist gefordert. Damit hat jede und jeder
Einzelne nicht mehr die Freiheit von der Ver-
antwortung, sondern die Freiheit, sich für die
Übernahme von Verantwortung auch im Klei-
nen, im täglichen Lebensalltag zu entscheiden,
ihren und seinen Beitrag zur Vermeidung des
Klimawandels zu leisten – Klimawandel nicht
als Katastrophe zu sehen, sondern als persönli-
che Herausforderung. Ein fröhliches »Pflücke

den Tag«, von dem noch der Prediger Salomo
angesichts der Sinnlosigkeit allen Tuns sinnge-
mäß sprechen kann, darf nicht mehr unsere
Lebensgestaltung leiten. Ja, es geht im Grunde
genommen nicht einmal nur um effizienten
Umgang mit unseren Energien, sondern um
eine deutliche Reduktion unseres Energiekon-
sums. Auch und gerade im Hinblick auf unsere
Verantwortung gegenüber den besonders
betroffenen Menschen in Entwicklungslän-

dern, nachfolgenden Generationen und unse-
rer Mit-Schöpfung. Im Pro-Kopf-Verbrauch
liegt Deutschland als hoch entwickeltes Land
wahrlich nicht an der Spitze der Energiemini-
malisten.

»Die Zeit wird knapp«, sagt Roland Hipp
von Greenpeace, »Politik und Wirtschaft müs-
sen endlich die Energiewende einleiten.« Und
es muss deutlich ergänzt werden: Wir als Bür-
ger können zu dieser Energiewende einen Bei-
trag leisten. »Die Zeit ist reif für einen gesell-
schaftlichen Aufbruch«, heißt es nicht von un-
gefähr im Positionspapier der »klima-allianz«,
die am 24. April 2007 mit einem gemeinsa-

men Aufruf für eine entschlossenere Klima-
politik an die Öffentlichkeit getreten ist
(www.die-klima-allianz.de). Wir haben die
Freiheit dazu! Allein durch Strom sparende
Maßnahmen im Haushalt könnten Privathaus-
halte und Kleinunternehmer ihren Stromver-
brauch um ein Drittel senken. Würden nicht
nur 625.000, also 1,25 Prozent, sondern 6,25
Millionen Stromkunden Ökostrom beziehen,
könnten die Stromkonzerne einige konventio-ZG
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Greenpeace-Weg, aus: »Die bedrohte Schöpfung«; Beate Donsbach, Öl auf Leinwand 1988
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nelle Kraftwerke abschalten. Bahnfahren ist
vergleichsweise klimafreundlich – auch Ur-
laubsfahrten lassen sich damit gut organisie-
ren. Unter der Überschrift »Dem Planeten eine
Chance« nennt Wolfgang Kessler diese und
insgesamt »Zehn Vorschläge für alle, die das
Klima schützen wollen«. 

Neben Haushalt, Ökostrom und Mobilität
gibt er viele weitere »sachdienliche Hinweise«,
die in diesem Fall nicht die Polizei, sondern Sie
als Leserin und Leser entgegennehmen kön-
nen: wie Geld ökologisch angelegt werden
kann, dass Klimakosten z.B. über www.atmos-
fair.de ausgeglichen werden können, dass das
Pflanzen von Bäumen dringend erforderlich
ist. Martin Luther würde sich darüber beson-
ders freuen, stammt von ihm doch die Aussa-
ge, er würde heute noch ein Apfelbäumchen
pflanzen, selbst wenn morgen die Welt unter-
ginge.

Im Konzert der Schöpfung 

Überaus wichtig scheint mir weit über diese
konkreten Handlungsempfehlungen hinaus,
dass wir uns neu mit der Frage nach unserer
Rolle im Konzert der Schöpfung beschäftigen.
Die ökologische Krise offenbart nämlich auch
eine theologische Krise, nicht nur im Hinblick
auf apokalyptische Fragestellungen, sondern
auch auf den Menschen: Der Mensch als »ge-
schaffener Mit-Schöpfer« (Hefner) ist nicht nur
Mit-Verursacher der ökologischen Krise, er ist
Teil dieser Krise, die nicht an ihm vorbeigehen
wird. 

Wir als Menschen scheinen offensichtlich
nicht in der Lage gewesen zu sein, unsere Kul-
tur, unsere Technik und Lebensweise so zu
gestalten, dass sie sowohl den menschlichen
Interessen wie denen der übrigen Natur dient
(Hefner).

Aus exegetischer Perspektive formuliert:
»Im mythischen Gedanken von Adams Fall 
ist die Einsicht aufbewahrt, dass der Mensch
im Widerspruch zu sich und seinen Lebens-
grundlagen steht« (Weder, 53). Im Konzert
der Schöpfung spielen wir damit eine frag-
liche Rolle. Neue, vielleicht ja auch nur erneu-
erte Visionen vom Menschsein im Rahmen
einer erneuerten Schöpfungstheologie schei-
nen notwendig. Denn Visionen, so der ameri-
kanische Theologe und Physiker Ian Barbour,
spielen eine weit größere Rolle, Menschen
erfolgreich zu einer Veränderung ihrer Le-
bensgewohnheiten anzuregen, als dies mo-

ralischen Ermahnungen allein möglich ist –
weg vom Konsumerismus und hin zu mehr
Nachhaltigkeit, Genügsamkeit und Einfach-
heit (Barbour, 398). Über solche Visionen 
kann der immer noch zunehmenden Ent-
fremdung des Menschen von der Natur Ein-
halt geboten werden. Es mögen in natur-
wissenschaftlichen Erkenntnissen gründende
Visionen sein wie die einer stärker ins Be-
wusstsein zu rufenden Verwandtschaft von
Mensch und Schimpanse bzw. Bonobo, so
dass diese zugespitzt der Gattung Homo oder
wir der Gattung Pan – als Pan sapiens – zuzu-
rechnen wären (vgl. Sommer). 

Oder es mögen eher theologisch-natur-
philosophisch anmutende Überlegungen sein,
wie sie Christoph Quarch formuliert: »Wir
brauchen ein von Verstand und Gefühl getra-
genes Bewusstsein dafür, dass wir in all unse-
rem Tun und Lassen lebendige Natur sind –
dass wir uns überheben, wenn wir die großen
Zeitrhythmen der Natur umgestalten.« Er ver-
gleicht das Leben musikalisch mit einer »gro-
ßen Symphonie, die darauf angelegt ist, in
eine stimmige, maßvolle, harmonische Balan-
ce zu finden«. Und er endet mit dem Satz:
»Die spirituelle Herausforderung besteht heu-
te darin, das Gespür für das Maß des Lebens
wiederzugewinnen – überall auf der Welt« –
eine Aufgabe, die unsere Zukunft und die des
Planeten Erde entscheidend mit beeinflussen
wird.

Ein Gespür für das »Maß des Lebens«, das
unser Menschsein neu verortet im Konzert 
der Natur, die wir theologisch aus ihrer Bezie-
hung zu Gott heraus, dem »Grund und Ab-
grund des Seins« (Tillich) – oder vielleicht noch
angemessener vor dem Hintergrund heutiger
naturwissenschaftlicher Erkenntnisse: dem
»Grund und Abgrund des dynamischen und
kreativen Werdens« –, als Schöpfung betrach-
ten.

Schönheit und Weisheit

Die Probleme der wirklichen Welt sind Gren-
zen überschreitend. In ihrer gemeinsamen
Verantwortung sollten Naturwissenschaften,
Technik, Ethik und Theologie in der Lage sein,
voneinander zu lernen und gemeinsam Wege
zu finden, die rasch aus dem erduldenden
Verharren zu dringend notwendigem Handeln
führen. Der rationale wissenschaftliche Diskurs
allein kann dies nicht erreichen, »Schönheit«
und »Weisheit« als innere Transzendentale ZG
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sind ihm nicht zugänglich, mit deren Hilfe es
der englischen Theologin und Biologin Celia
Deane-Drummond (2006) möglich erscheint,
ein Gefühl der Achtsamkeit und Sorgfalt für
die globalen Allmenden wieder zu erwecken.
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Die Verfasser des Impulspapiers des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland sehen 
in der gegenwärtigen religiösen Situation ein
»window of opportunity«, um den in den letz-
ten Jahrzehnten dominanten Abwärtstrend 
in der sozialen Akzeptanz der evangelischen
Kirchen umzudrehen und ein neues religiös-
kirchliches Wachstum einzuleiten. Welchen
Anhalt an der empirisch beschreibbaren Rea-
lität hat diese Situationseinschätzung?

Gewiss ist es unbestreitbar, dass das Thema
Religion und Kirche in den Medien und der
politischen Öffentlichkeit der Bundesrepublik
in den letzen Jahren neue Aufmerksamkeit
erfahren hat. Gewiss ist es auch richtig, dass
sich in Kunst, Literatur und Theater ein neues
Fragen nach religiösen Sinnstiftungen abzeich-
net. Und unbestreitbar artikulieren sich viele
ethnische und politische Konflikte national wie
vor allem international seit dem 11. September
2001 zunehmend im Medium der Religion.
Welche Bedeutung besitzen Religion und Kir-
che jedoch für die Individuen? Auf die indivi-
duelle Ebene kommt es an, denn über die
Lebendigkeit der Religion entscheidet letzt-
endlich weder die Häufigkeit und Prominenz
der medialen Berichte über Religion noch der
Marktanteil religiöser und esoterischer The-
men in Buchveröffentlichungen und noch nicht
einmal die Ausstattung religiöser Institutionen
mit finanziellen und personellen Ressourcen,
sondern ihre Akzeptanz durch das religiöse
Individuum.

Um die Bedeutung von Religion und Kirche
für das Individuum abschätzen zu können, sei
zwischen den Dimensionen christlicher Kirch-
lichkeit, christlicher Überzeugung und außer-
kirchlicher Religiosität unterschieden.

Die soziale Bedeutung christlicher Kirchlich-
keit, hier gemessen anhand der Kirchenmit-
gliedschaft und der Beteiligung am kirchlichen
Leben, ist in Deutschland seit Jahrzehnten
rückläufig. Auch wenn in den letzten Jahren
die Zahl der Austritte aus den Kirchen zurück-
gegangen ist, hat sich die Austrittsrate in den
letzten 60 Jahren in Deutschland (West) insge-ZG
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